
Luthers DHort vO  S Bilauben
Von Paul Althaus, Erlangen

In em reichen Schatze christlicher Erkenntnis, den Luthers Zeugn1s
fürdie Christenheit bedeutet, 1SE SC1M Wort VOIN Glauben C1N beson-
ers wichtiges und kostbares Stück Auch ı1er hat Theologıe
wahrhaftt reformatorischen Charakter S1IC knüpit Ma{fße un
MMIE Energıie WIC keine andere vorher unmittelbar die Bıbel

Was Glaube 1SU, das geht Luther bei der Vertiefung VOor allem
die Psalmen, das Leben Jesu un!: den Apostel Paulus auf Es WIL  d
zugleıich 1 tieter CIgCHCFr Erfahrung für ihn Jebendig. Das biblische
Wort schließt ıhm CISCHC Geschichte MI Gott auf nd umgekehrt.
Man spurt den iınnersten Herzschlag Luthers und seiner Botschaft,

Nan ıhn VO' Glauben reden hÖört. Was lj1er sagen hat, das
ISt vVon unvergänglicher Frische und Gegenwärtigkeit für uUuRXsSs heute.
Wır wollen ıhn ı Folgenden über €CIN1ISC der hauptsächlichen Wesens-
ZUSC des Glaubens hören.

Der Bilaube unDß Das Yort MBottes
a)erGlaube aufGott ı seinem Wortgerichtet

Man kannvomGlauben bei Luther icht reden, ohne zugleichVom
Worte Gottes reden. Beides gehört autsEngste: ZzZusammen. Man
kann auch ı1111 inne Luthers Vom Worte (sottes icht sprechen, ohne
xleich VO Glauben sprechen. Denn das Wort Gottes 1SE dadurch
gekennzeıichnet, da{fß CcsS ZUMMM Glauben rutt un: Glauben wırkt; der
Glaube aAber dadurch, da{f aufdasWort gerichtet ı1STt. Wort Gottes
und Glaube gehören wesenhaftZUusammen

Glaube hat be1 Luther nıchts £fun nit CiINCr SOSCNH. schöpferischen
Selbstermannung des Menschen, nichts IN dem seelischen Zustand

„Gläubigkeit“ die keinen Gegenstand, eın Gegenüber hat. Den
Glauben gibts NUr Gegenüber ZU Worte CSottes. Dieses allein gibtihm denGrundund den Inhalt. GenauergBESAHL handelt es sich um das
Wort der „Verheißung“, also das Evangelium. Das Gesetz Gottes ]15
allen Menschen ı1NsHerz geschrieben. Jeder weılß darum,; mindestens,
WCLnN durch die Verkündigung darauf angesprochen WI1r  d. So Jar
das (Gesetz nıicht, jedenfalls nıcht. ı dem Sinne WI1IC2Ss Evangelium
Gegenstand des Glaubens. „Der Glaube weıidet siıchnicht, denn allein
Vvon dem Wort (Gottes NWo nıcht Zusagung ottes ıIST; da ı1Stein
Glaub CC Dadßs Glaube und„ Verheißung“ Gottes gehören,
übernimm Luther VO  w} demApostel Paulus, Römer 4, 13 tt aher
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geht dem Glaflben das Höoren VOILAUS,; w1e Luther miıt Paulus Röm 10,
14; Gal 32 immer wieder betont. „Der Glaub kommt nıcht ohne
durchs Hören“, nämlıch der Verkündigung des Evangeliums. Glauben
heißt bei Luther: Gottes Verheißung von Herzen annehmen nd C555

autf sie WAagHCH, oder  «  &z dem Worte der Verheißung anhangen. „ In dem
Glauben mu{ iNan all Dıng Aaus den Augen Lun ohne das Wort (‚ottes.
Der Glaube hanget allein dem Wort blof{fß un lauter A} wendet die
Augen nıcht davon, siehet eın ander Dıng AI  CC
Indem der Glaube Sanz auft das OIt gerichtet iSt, geht auf (Gott
bzw Christus selbst. Denn 1n seinem Worte 1St Gott und Christus
selber für uns da „Dem Worte glauben“ heilßt daher AD Gott durchs
Wort“ gylauben. Das Glauben bezieht sıch also unmittelbar aut (GJott
selbst. Das Wort der Verheißung, dem ich zlaube, hat nıcht die sach-
liche Autorität einer geltenden, sıch als solche bezeugenden Wahrheıt,
sondern die personhafte Autorität des 1n iıhm redenden Gottes. Es
übermittelt dem Menschen ıcht eine Sachwahrheit, sondern die pPCI-
sönliche Zuwendung un Anrede (ottes A, ıhn 1in Zusage un: Auf-
ruf, in Verheißung und Gebot Daher 1St das Glauben ımmer ein
mittelbares Verhalten GOtt der Christus selbst. Glauben heißt
Gott 1n seinem Worte als wahrhaftig nehmen und iıh damıt in seiner
Gottheit anerkennen un ehren. Glauben 1Sst unbedingte Zuversicht
Gott 1in seinem Worte. Mıt nıchts anderem annn der Mensch Gott
ehtren w1e MI1t dem Glauben, enn damıt nımmt (Gottes Gottheit
ErNST; miıt dem Nichtglauben verleugnet S1€e. Da{ißs WIr mMI1t dem
Glauben Gott ehren und das erste Gebot erfüllen, das 1St für Luthers
Verständnis des Glaubens überaus bezeichnend. Es handelt sıch für
iıh be1 dem Glauben nıcht nur, anthropozentrisch, das Heiıl des
Menschen, um den einzigen Weg, das Leben gewınnen, sondern NVCHT“

allem auch, theozentrisch, die Ehre (Cottes. „Wenn die Seele Gottes
Wort festigliıch zlaubt, hält s1e ıh für wahrhaftig, fromm und SC
recht. Damıt tut s1e ihm dıe allergröfßte Ehre, die s1e ıhm LIun kann,
enn da Sibt s1e iıhm recht, da 5ßt s1e ıhm recht, da ehrt S1e seinen
Namen. Wiederum annn MNan Gott keine größere Unehre tun, enn
ıhm icht glauben.“
Gott kommt 1m Glauben des Menschen ZUr Ehre seiner Gortheit.
Luther hat das in den kühnen AtZ tassen können: „Der Glaube 1St der
Schöpfer der Gottheit.“ Auft solche Siatze hat euerbach sich eru-
ten für se1ne anthropologische Ableitung des Gottesgedankens als Ver-
gegenständlıchung des Menschenwesens der Mensch schut (GOtt nach
seiınem Bilde); arl Barth meınt: ıcht ganz ohne Grund, un:
{ragt, ob be1 Luther, WCN1)1 solche Siatze beı ıhm vorkommen können,
die Unumkehrbarkeit des Verhältnisses Von Gott nd Mensch
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gesichert sSCc1 die unbedingte Vorordnung und Inıtiatıve CGottes se1-
1C Verhältnis ZU Menschen In Wahrheit beruft Feuerbach siıch
Unrecht auf Luther, un die Sorge Barths 1ST unbegründet CS läuft
keine IL.ınıe von Luther Feuerbach Luther fügt den angeführten
Worten „der Glaube 1STt der Schöpfer der Gottheit sofort hıinzu „nıcht

der Person Gottes) sondern unXns
CC Das heißt selbstverständlich

hat Gott Wirklichkeit Gottheit auch hne uns un VOrTr
allem unserem Glauben, aber 111 S1C auch „ 111 uns haben, un da
hat CT S1IC erst WEeNn WIr ıh Glauben unseren Gott SC1LIH 1Aassen
Daher Aartet (GSOtt aut uUuNserfen Glauben nd gebietet ıh seinNner
Gottheit willen In diesem Sınne 1St auch das andere kühne Wort
verstehen „Außerhalb des Glaubens verliert Gott Gerechtigkeit

Ehre, Macht us  < und hat nıchts Majestät und Gottheit
der Glaube nıcht 1STt Das 1STt nicht anders ZEMEINT, als die Erklärung
der eErstien Bıtte Kleinen Katechismus „Gottes Name TSE ohl
ıhm selbst heıilıg, aber WIr bitten diesem Gebet dafß auch be1 u11

heilig werde Die Priorität Gottes, die Unumkehrbarkeit des Verhält-
11SSCS Von Cott un Mensch kommt dadurch ZUrr Geltung, dafß der
Glaube nıcht eLIw2 das Wort schatft sondern 65 OFrt und aNNıMMT
Indem der Glaube die Verheißung ergreift, WIr S1IC zute1l Er
bekommt das ıhr angebotene Heıl * Daher 1St. der Glaube
schon CW1IBECS Leben ı Anbruch. „Wo der Glaube 1ST, da 1St auch
CWI1ISECS Leben angefangen.“ Der Glaube ı1St die Weise, WIC der Mensch
innerhalb des iırdischen Tebens schon i SaNZCN Heıl steht.

b) Der Glaube durch Ott seinerm Wort gewirkt
Der Glaube 1ST e1in auf das Wort der Verheißung gerichteter Akt des
enschen. ber ke  1n Akt, den der Mensch Von sıch AaUus aufbringen
sol] un kann, sonc1ern WITr  d durch Gottes Wort selber geschaffen.
Er 15t Gottes; des Heiligen Geılstes Werk i Menschen, das durch
das Wort, durch die Predigt wirkt. „Der Glaube kommt nıcht außer
allein durch Gottes Wort der Evangelium.“ Darın liegt Ce1iNe ZW.
tache Absage. Zuerst: das Wort wirkt den Glauben, nıicht 1C|  5 ich
erfahre 1e Geisteswirkung des Weortes. Zweıtens: keine andere Autori1-
tat ann einen Glauben begründen, sondern allein das Wort Gottes.
Zum Ersten. Der Glaube 1St nıcht Sache menschlicher Anstrengung,icht Gemächte des Menschen, sondern Gottes wunderbare Schöpfung

m. Immer wıeder hat Luther eingeschärft: mMa  3 muß en echten
Glauben von dem selbstgemachten klar unterscheiden. Natürlich A
Mag der Mensch, wenn das Evangelıum hört, eın intellektuelles und
willentliches Ja ıhm aufzubringen. Er ann das „Werk“
solchen Ja vollbringen. Aber C1n solches Glauben hat mMit dem wahren
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‘élé.ubén u  3 Es 1St nur eın VGed'ank‘eng'erbii'cflé, ein ; fi1ehscl1;
lich Gedicht“;, das INan S1:  ch einreden kann; 1aber „des lerzens Grund“
wel  { nıchts von ihm, das heißt ON 1St cht Sache des Zanzen VMenschen,

ISt. von der Wahrheit des Evangelıums nıcht durch und durch e—

eriffen. Daher wandelt solches Glauben auch die Exıistenz des Men-
schen nıcht. So Sagı Luther in seiner Vorrede ZUm Römerbriet VO  3

„Glaube 1St cht der menschliche Wahn und Iraum, den etliche
für Glauben halten. Wenn S1e das Evangelium hören, tallen S1e daher
und machen ihnen AUuUSs eigenen Kräften einen Gedanken ım Herzen, der
spricht: iıch ylaube; das halten S1e annn für einen rechten Glauben.
ber w1e 65 ein menschlich Gediıcht und Gedanke ist;, den des erzens
Grund nımmer erfährt, also LUT auch nichts und folget keine Besse-
rung hernach.“ Der „gemachte Glaube“, das „Menschenwerk“, der
„Wahn“, den der Mensch siıch vornımmt und aufbringen kann, der
hält VOor allem nıcht Stich S ode Er versagt 1im Ernstfall des Lebens
vor der Sünde, dem Tode und der Hölle Dagegen der Glaube, den
Gott im Herzen erweckt, der ist mächtig, -der Sünde, dem Tode, der
Hölle Trotz Zu bieten. Weil er von Gott durch sein Wort geschaffen
®:  iSt, hat die yleiche Mächtigkeit wıe das Wort, Ja, w1ıe Gott- selbst,
enn Gott iSt Ja 1n seinem Worte gegenwärtig. Wie das Wort,
1St auch der Glaube „mächtiger als alle Kreaturen“, als dje
Welt, mächtig alles überwinden, w as das Heil des Menschen be-
droht. Denn der Glaube Ist die Weise, in welcher das Wort und damıt
Gott selbst 1n dem Menschen gegenwärtig 1st. Der Glaube ISt Gottes
Macht, nicht eine menschliche Mächtigkeıit. Im Glauben hat der Mensch
teil der Macht Gottes. „Der Glaub 1St ein allmächtig Dıng wie Gott
selber 1St. Das gilt von aber NUr, sofern er von Gott celber durch
sein Wort 1m Herzen gewirkt wird. Der gemachte Glaube „1St nıchts“.
Er 1st ohnmächtig. „Gott hat MIt solchem Wahn nichts Z schaffen.“

c Luther warnt VOTr dem selbstgemachten Glaube ber nicht Aa des-
x ist Er sieht 1n demhalb, weil er im Ernstfall versagt und ohnmächt

Versuch des Menschen, aus sich selber den Glauben aufzubringen,
eine unerhörte Anmaßung Gott gegenüber. Denn der Mensch nımmt
damıt in Anspruch, das eisten, w as alleın Sache der Schöpfermacht
Gottes ist, auf die warten muß. Damıiıt wırd (sottes Ehre als des
alleinigen Öpfers angetastet. So 1St das Unternehmen des Menschen,

siıch AauUs ylauben, nıcht Nur Ilusion, sondern auch Sünde wiıder
(JOtt ‚Keıiner oll S1 unterstehen, den Glauben AauUus seinen rätten
haben, w1e viele fun. So S1e VOMM Glauben hören, nehmen s$1e S1C] VOor,
denselben mMIit ıhrem Vermögen überkommen und eignen ihnen das
ZU, das (jottes aNeine ist, 65 doch e  ein göttlich Werk iStf einen rechten
G1apben zu haben.“
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Zum Z/weıiten Das Wort allein wirkt den Glauben, indem 65 sıch selber
dem Menschen beglaubigt Keıne andere AÄAutorität als die des Wortes,
also (Gottes selbst SC1INECIN Worte annn der Grund des Glaubens SCLH
Das macht den großen Unterschied 7zwiıschen ‚menschlichem und
„göttlichem Glauben Jener hängt der menschlichen Person; die das
WOort Sagt glaubt dem Wort der Person, der Autorıität dessen
wıllen, der C® SAagtl, also der Autorität der Kırche, der Kirchen-
INANNCL, der kirchlichen Ämter un Instiıtutionen (wıe Konzıls)
willen Der „göttliche Glaube dagegen hängt allein dem Worte,
„das Gott selbst 1St  L Nıcht ırdısche Autoritäten machen iıhn der Waihr-
eIt des Wortes gew1ß sondern das Wort selbst Der Mensch fühlt,
da{fß CS gewnß wahr ISTt daß iıhn nıemand davon mehr reißen annn
Luther 1er auf die Samarıter Joh 47 hın S1C glauben Zuerst
um der ede des Weibes willen, annn aber erkennen S1C selber, wer
ChHristus 1ST Nıcht einmal die ırdıische Person Jesu und eLw2 Wun-
der sınd der letzte Grund des Glaubens An das Wort sondern „das
Wort für sıch selbst ohne alles Ansehen der Person, mufß dem Herzen
CENUgTUN, den Menschen beschließen un: begreifen, da{fß gleich CF
gefangen tühlet, WIC wahr un! recht 65 SCI, wenngleich alle VWelt, alle
Engel, alle Fürsten der Hölle anders SagteNh, Gott gleich selbst
anders: sagte“ (nämlich ı der Anfechtung, wenn Gott sıch verstellt).
Das Wort kommt reilich durch iırdische Zeugen und Autorıitäten,;
durch die Kirche un ihre Urgane AN miıch heran, un es 1bt, WI1ie bei
den Samarıtern, eC1iNe vorläufige Stute des Glaubens aut die Autorität
anderer hın ber zuletzt sSind ıcht diese CS die LIMT das Wort V1 -

bürgen, sondern 6S verbürgt sıch dem Menschen durch sıch selbst Der
rechte Glaube „‚steht aut dem bloßen Wort MITL Verachtung aller DPer-

Um diese Unabhängigkeit der Wahrheitsmacht des Wortes
von allen menschlichen Instanzen, diese Ausschließlichkeit seiner Selbst-
beglaubigung auszudrücken, stellt Luther das Wort (Ottes
Reihe INIT dem mathematischen Ax1ıomen, die auch hne Weıteres und
unabhängig Von jeder menschliıchen Autorität einleuchten un dem
(Geiste unerschütterlich gewiß sind Gegen ihre Eviıdenz kommt ein
Wıderspruch einer menschlichen Instanz auf „Darum das Wort das
mich Gott lehrt da laß ich mich iıcht von dringen; W1e Wenn INnan

spricht: rei un ZWEILI machen tüntf das 1St gewiıß nd offenkundig;
wenn alle Konzilien anders beschlössen, weıiß ıch dennoch daß S1IE

lügen Eıne Elle 1ST länger als C1iNEC halbe: obschon alle Welt darwider
WAarc, weıfß ich dennoch dafß CS unrecht 1STt Wer beschleufßt ILLE
das? Keın Mensch sondern die Wahrheit, die SaNzZ un! Sar gew1ß 1ST
Daher äßt Luther das tradıtionelle römische Verständnis des Au-
gustin- Wortes ”I würde dem Evangelıum icht glauben, wWenNnn miıch
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nıcht die Autorıität der katholischen Kırche AZu bestimmte“ nıcht gel-
ten „denn es WAare talsch und unchristlıch. Es muß 1in jeglicher allein
darum glauben; da{ß 65 Gottes Wort 1SE und daß inwendig befinde,
da{ß N Wahrheit SC1,

Luther kann die Evidenz des Wortes (zottes MI mathematischen
AÄAxıome natürlıch Aur 1in dem Punkte gyleichsetzen, da{iß beide
Male die Wahrheıit von sıch selbst überführt, hne dafß Autoritaten
rcrage kommen. Im UÜbrigen aber ı1ST die Selbstbeglaubigung ı beiden
Fällen docheinNne völlıg verschiedene ‚.Denn das Wort hat,; inhaltlıch
angesehen, eben iıcht den axıomatischen Charakter der mathematı-
schen Grundsätze. Daher euchtet c auch nıcht durch sıch selbst jedem
Menschen C1IN, sondern NUr S da{ß Gott selber eben durch das
Wort dem Herzen und Gewissen des Menschen spricht Die Selbst-
beglaubigung iISTt keine „Eigenschaft“ des Wortes, sondern SIC voll-
zieht sich NUr aktuell durch Gottes SEBENWALISCS Sprechen ı
Worte Das merkt iNnandaran,da das Wort, CS verkündıgt wird,
nıicht ı1immer nd icht bei allendas Herz ZUMmM Glauben bewegt. Es

.. annn wirkungslos verkündigt werden..Zum außeren Wortemuß also
och hinzukommen, nämlich da{fß Gott 65 inwendig i die Herzen
hineinspricht, durch C1NCIH Gelst. urch das „Zeugnis des HI (7ei=
stes“ überführt das Wort den Menschen von SCLNECETL Wahrheit. Das
Wort Gottes trifft mich ı115 Herz icht anders als S! daß (JOtt
MI1 einem Geıiste IMMCe1LH. Herz bewegt. 1 11l hören, WAas Gott (LE

Sagt; wenn schweigt, 1St ungesprochen. Das Wort annn iNnaln IDAr

wohl predigen, aber das Wort den Grund des erzens kann Q1r

niemand geben ohne Gott. CC So ı1St die Macht des Wortes, übertüh-
ICN gew1ß frei und unabhängıg OI jeder menschlichen Autorität, 1aber
gebunden das jeweils ELIZIBEC Jebendige Reden Gottes, das Zeugnis
L: Geıistes unseren Geıist. Dadurch allein geschiehts da{fß das
Wort „dem Herzen genugtut” > es „beschliefßt unbegreift“.So ı1ST die
Gewißheit das Wort (‚ottes völlig anderes als die Gewißheit

die Axıome, die Selbstgewißheit der Vernunift, die Evidenz der
Vernunitwahrheiten WEeItL unterschieden von dem „Zeugn1s des
Geistes.“*
Dıieses 1ST Luthers CE1IQENSTELK und zentraler Gedanke ber en Glauben,
da{fß geboren wird ı erı geisthaften Überführung «durch das
111l dem Worte den Menschen erreichende lebendige Sprechen Gottes.
Dem entspricht der Inhalt des Glaubens: WI1C das Wort Gottes Handeln
M1 dem Menschen Heıle ı1ST, hat der Glaube eben dieses Heıls-
handeln Gottes MT uns ZUmMm Inhalt und nichts anderes. Wırdürten
aber nıcht verschweigen, dafß Luther VO Glauben auch hat anders
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reden können. Es findet sıch bei m auch erın Begriff des Glaubens, den
mMit der theologischen Tradition teilt. Er entspricht dem, dafß auch

Luther MIT derTradıtion die Biıbel 13 h, also aller
konkreten Kritik ı Einzelnen, als das MIL SC1INECHN Inhalt
Vo Heiligen Geiste 1inspirıerte und daher wesentlich unfehlbare Buch
ansıeht. Sie ı „Wort (sottes“ alsg ıcht NUr der das Herz uUun! C5Pp=
W15SCH überführenden Anrede (sesetz und Evangelium, sondern
auch grundsätzlich ıhrem SONST1IgEN Inhalte Au 1e
Geschichtsdarstellung, auch das Weltbild der Bibel auch alle ıhre VWıun-
derberichte sind aufs (janze gesehen, „Gottes Wort VO Heıiligen
Geist eingegeben, daher unfraglich Wahrheıit, die „glauben“ 1ST,
eben wel1  ] dieses alles 1 dem Bibelbuche steht. Hıer liegt offenkundig
C1in anderer Begriff des „Wortes Gottes“ VOor als 1 dem, was WIr
bisher Aaus Luther wiedergaben, un demgemäß auch e1in anderer Be-
griff des Glaubens. Von dem verstandenen Worte Gottes, als ıden-
tisch MIE em Schriftinhalte, auch dem historischen un
welthildlichen kann 1iNAan nıcht, WIC Von (Sottes Anrede, »  3 daß es
den Geist VON sich überführt und sich cselbst beglaubigt. Daher 11St der
Bibel i Ganzen gegenüber NUr e1in solches Glauben möglich, das von
dem „gemachten“ Glauben ı Sınne Luthers schwerlich unterschieden
werden AI Hıer heißt vielmehr: du mußt glauben, und glauben
hath  ıer en Sinn derdemütigen Unterwerfung unfer das geschriebene
Wort als solches. Dieses Verständnis des Glaubens hat MI dem bei
Luther zentralen, das WI1IL bisher darstellen, das SCIHMEC1UN, daß auch 1er
Gott dıe FEhre gegeben werden soll der uns der Schrift alle ıhre In-
halte als von ıhm vertaßt gylauben gebietet und von uns ordert
da{ß WIT uUunserTe Vernunft ihre Anstöße un: Zweiftel preisgeben ANSC-
sichts dessen, daß dieses alles i seiNnem Worte, das heißt hier  ‘ der
Sdn‘ift‚ Qgesagt hat Aber darüber hinaus äßt sich doch iıcht verken-
NCN, daß Luther MI1 dem jer maßgebenden Begriff des Wortes und
des Glaubens se1nem reformatorischen Verständnis des Wortes und
Glaubens widersprach. Das rührt das Tiefste SCLHNCT Theologie,
die klare Unterscheidung von Gesetz und Evangelium. Das ort, das
sıch selber 11n der Vollmacht des Geistes (jottes INr bezeugt und be-
glaubigt Aas 11STt Evangelıum, und der Glaube, der sich überführen
Jäßt, ıIST wahrhaft evangelischer Glaube. ber W as ich SC1IHCI Ver-
taßtheit ı dem Bibelbuche willen glauben muß a0- 11StGesetzun
das ıhm entsprechende Glauben C1nNn gesetzlıches. Hıer hat Luther
allem der Orthodoxie den Weg bereitet und damıtdie schwere nd le-
bensgefährliche Krise MITt heraufführen helfen, dieentstand, alsdıe eue
Wissenschaft ı der Aufklärung sich die von der Theologie falsch
verstandene und falsch geltend gemachteAutorität der Bibel erhob
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Hatte die Theologie die falsche gesetzliche €  Autorität der Schritft NUu

terscheidbar MIt iıhrer wahren als des Jebendigen Wortes (sottes VeCI-

knüpft, wurde, als jene zerbrach, auch diese mitgetroffen. Das
Gleiche oilt von der Doppelgeleisigkeıit des Glaubensbegriffes. Die
Theologie hat Mühe gehabt und hat s1e vielerorts noch heute,
diesen Schaden wiedergutzumachen, iındem s1e en wahren Sınn des
„ Wortes Gottes“ klar gegenüber einer falschen Bibeltheorie abhebt
und das echte Wesen des Glaubens se1ine gesetzliche Entstellung.
Dazu mMu S16€, w1e WIr sehen, innerhalb VO  $ Luthers Theologie er-
scheiden zwıschen dem Zeitgebundenen, Tradıitionellen, und dem O:
formatorischen.

Blaube unD

( Die Unvertretbarkeit ım Glauben)
Dıieses Merkmal des Sechten Glaubens gehört MmMIt dem bisher Ausge-
ührten CNg /  N, Ja CS 1St. LLUL eın anderer Ausdruck: für das
Gleiche. Das Wort bezeugt un beglaubigt sich mır, darın liegt
gleich: es beglaubigt S1C] M1r 1n persönlicher Überführung. Gott Sagt
c5 TIr S da{fß ıch N ..  h.  öre, un eben darın erweıst es sich als (Cottes
Wort. Ich bın Ich aber 11UTr als der Einzelne, iın der Yanzeh Beson-
derheit un Unvertretbarkeit meılines persönlichen Se1ins. (Sottes Wort
redet miıch als den Einzelnen un!: macht miıch ZU Einzelnen, der
unmittelbar (Sott 1St Da 1St keın “  AAn eın Kollektiv 7zwischen-
geschaltet. Gott ruft miıch bei meınem Namen, der NUrLr MI1r eigen 1St.
1emand 2n 1er für mı1 eintreten, nıemand S1C!  h 7zwıischenschalten
un!: mMIr die Gnade un: Verantwortung me1ines Sanz eigenen Stehens
VOor GoOtt abnehmen. Gottes Weort un meın unvertretbares Ich-selbst
gehören Das Wort stellt miıch VOTr (zott 1n der völligen Ei-
genheıt un Einsamkeit meılner selbst und beruft miıch Zzu einem Jau-
ben, der NUur als meın Danz eigener Glaube wirklich Glaube 1St.
Das alles Sagt der gleiche Luther, der wahrhaftig von der Wirklich-
eıit der Gemeinde weıß, on der Gemeinschaft 1m Glauben, VO  w der
Stärkung, die der Glaube der Väter und Brüder für meın eigenes Jau-
ben bedeutet. „Der Glaube der Kirche kommt meınem Zagen
Hilfe;* ber bei dem allem bleibt doch klar der Glaube der anderen
ann M1r immer LLUTL eine Hılfe ZAE eıgenen Glauben se1n, aber n1e-
mals annn einer stellvertretend für den anderen ylauben, da{ß se1in
Glauben das des anderen, se1n eigenes Banz persönliches
„Meın Glaube annn dir nıichts anderes helten, allein da{fß dir ZU

eigenen Glauben förderlich und hılfreich seın Mas 1so steht 065 alles
auf dem eigenen Glaubgn: Je stärker ist, Je mehr erlangt und hat,
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nd ıJe schwächer ISr JE mehr bedarf fremdem Glauben und Für-
bitte, einen Glauben überkommen un stark werden.“
Wır INUSsSChHN glauben „C1IM jeglicher für sıch selbst alleine“. 1He Gemein-
schaft der Christenheit kann diese letzte Einsamkeıiıt icht aut-
heben, sondern vielmehr 11UI Hılte iıhr sSC1N. Luther begründet.die
Einsamkeit des Glaubens MT dem Hınvweis auf die Einsamkeit ı
Sterben So VOor allem dem berühmten Anftang der Fastenpredigten
Vo März E IT siınd alle ZUum ode gefordert und wıird keiner
für den anderen sterben, sondern C1iMNn jeglicher ı 5Person MUuU:
geharnıscht un tür sıch selbst MI£t dem Teutel und ode

kämpften. werde dann icht be] dir SC1H noch du €e1 HF:
Das heifst Sterben 1ST jeder ganz C11154I1H un muf{fß C1NCeN CISCHCNTod sterben, eın anderer da für ihn CH3 un annn für ıh: glauben

der schweren Stunde der Anfechtung des Todes Soll INe1N Glaube
1i iıhrstandhalten, dann MUu ganz un: Sar 881881 persönlıcher Glaube
sSC1N. In dem etzten Ernstfall helfen die Urteile irdischer Autori-

heute würde Inan hinzufügen: das kollektive ‚Man SArnıchts. mu{fß selber persönlıch zeWw1ßß SC111, „Du Luther
redet den Papst NIit für mich Streitfen och antworten,

ich sterben soll; sondern ich auiß sehen, W1e ich daran SCH, da{ß CS
Gottes Wort se1 gewi1ßals du lebstund noch W.  Cr, darauf du ein
Gewissenstellen kannst. schon alleMenschen kämen, ] auch die
Engel und beschlössen kannst du das Urteil nıcht selbst beschließen
un: selbst urteılen, 1St du verloren._ Darum mufßt du ohne allen
Zweıftfel W15SCH, dafß du sprechen kannst: A1ST Gottes Wort, da steh
iıch drauf Es gilt dir deinen Hals,;, ON oilt dır das Leben, arum mu
dir Gott 115 Herz SAagCN;: das 1STt Gottes Wort SONSTE 1STE CS unbe-
schlossen (d hne Gewißheıit). Iso mußt du gewail sCL1M bei dir
selbst, ausgeschlossen alle Menschen. Luther macht As. TimMmer wieder
A} der Siıtuation des Sterbens klar Heute erleben die Menschen dıe
zröfßste Schwere del Anfechtung Aus mancherlei Gründen WENISCI
der Sterbestunde als MmM1ıtten Leben selbst, den Krisen, da das
Herz von der inn- und Heıillosigkeit des Weltgeschehens un desC1-

Schicksals angefochten wird. Auch S1C können, WI1IeC das eibliche
Sterben, 1 letzteNot tühren „daß nıchts enn Sterben bei
blieb“ So oilt alles, Was Luther von der Sterbestunde SAaQtT,auchhier.

e Blaube unß Erfahrung
a) Glaube UN: Erfahrung ı Wıderstreit

Der Glaube richtet siıch auf das Wort der Verheißung un hat
nächst nichts als dieses Wort. Das Wort bietet e1iNne Wirklichkeit an, die
verborgen, unsichtbar ıIST, also eın Gegenstand der Ertahrung, sondern
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NUur Glauben das Wort taßbar SO steht das Glauben Gegen-
ZUTF Erfahrung, A{ „Sehen Es 1STE GCiHE andere Weıse, Wirklich-

eıt erfassen, als das Sehen und die Erfahrung Immer wıeder
führt Luther die Stelle Hebr 171 Jıdes est argumenium NO  S

appareniium übersetzt 6S Spater „NıCht 7zweıteln dem, das
Man ıcht siehet Weıl (SOft selber verborgen 1ST, hat IMNa  e} ıhn und das,
W 4s seıin Wort verheifßt 1Ur Glauben das Wort Gottes Verbor-
genheıit un: der Glaube gehören also Noch mehr Gott und
sSeC1MNn Heil sind dem Gegenteıl verborgen Fuür das natürliche
Auge scheint Gott das Gegenteıil Lun von dem, WAas eigentlich un
zuletzt 111 Er verbirgt sıch der Maske SC1NECS5 Widerspielers, des
Satans Daher ebt der Glaube zeitlebens der Anfechtung, bedrängt
on der Siıchtbarkeit der Empirıe, also Kampfte 98085 dem
Zweıtel Die Anfechtung 1ST iıcht eC1NE Ausnahme, sondern die Regel
für den Glaubenden
Dıie Empirıe, die natürlıche Wirklichkeit nehmen WI1I MI der Ver-
nuntft wahr. Der Glaube greift ber alles Irdische, Innerweltliche
hınaus, also ber die Vernuntit ı Sınne der innerweltlichen Erkennt-
S O Dıie Vernuntt urteıilt nach dem Siıchtbaren, S1e annn sıch MI dem
Unsichtbaren nıcht einlassen Der Glaube aber „hebt die Augen aut“
(vgl Psalm 121 JA; sotern die Vernunitt des sündıgen Menschen
iınnerweltlich gefangen 1ST sofern dıe irdischen Wirklichkeiten un
Möglichkeiten ihr Jetztgültiger Mafstab sınd nd S1IC daher verschlos-
SCIl 1ST für (Gottes wunderbares Walten, steht die Vernunift wıder das
Wort un! den Glauben und der Glaube wıder die Vernunft Denn der
Glaube „geht MTL unmöglıchen Sachen u die erst Zukuntt einma|l
möglıch SC111 werden er Glauben muß daher lauben wider die
Katıo, oder, W as dasselbe 1ST wıder „das Fleisch“ wıder „das CISCHC
Herz wıder das CISCHC Fühlen der Empfinden wıder die Sınne,
die NUr das Empirische, Innerweltliche auttassen nd gelten lassen

Die Verborgenheit (Sottes nd seCe1NESs Heıles gehören wesenhaftt 9880
dem Glauben9 dafß Luther annn Gott verbirgt sıch
un SC1NHCH Heılswillen, Raum schaffen für den Glauben Filat
der Glaube CS seiNEeEIMM Wesen nach MIt unsıchtbaren Dıngen tun,
oilt „Damıt also Raum sSCc1 für den Glauben, 1ST NOL da{fß alles,
Was geglaubt wiırd, verborgen werde. Es annn aber nıcht tiefer ver-

borgen werden, als WeNN 6S dem Augenschein, den Sınnen, der Ertfah-
runs gerade entgegengeSETZL iSt

Glauben heißt der Anfechtung durch die iırdische Wıirk-
lichkeit c5 auf (Gottes Wort, das die verborgene wahre, letzte
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Wirklichkeit bezeugt und j& @ S1C| tragt. Die Afifeditung 1St ann am
schwersten, WeNN sich d  e Bedrängnisse un Trübsale dieses Lebens, die
mMIr (sottes Sınn MmMI1t MI1r verhüllen un 1n Frage stellen, als ein Neın
cht HUr des Satans, ıcht 1Ur der „Welt“, sondern als (sottes eigenes
Neın Zzu mir ansehen mujfß, also meın Schicksal 1im Lichte des Gesetzes
(sottes verstehe. Luther hat diese Lage unvergefßlıch klar gemacht
der Geschichte VO kananäıschen Weibe Dıie einzigartıge Schwere die-
SCr Anfechtung besteht darın, da{fß Jesus Christus cselber S1C| stellt,
W1€e Herz in der Anfechtung vVvon ihm denkt Er spricht selber
eın Neın, nd Herz hält dieses Neın für total uUun: endgiltig. ber

steht Hz 1n Wahrheit Sar iıcht „Drum mMu: das Herz sich VO  m; sol-
chem Fühlen kehren un das tiefe heimliche Ja und ber dem
Neın MIt festem Glauben auf Gottes Wort fassen.“ Das soll uns die
Begegnung Christi MI1t dem kananäischen Weibe lehren. Diese Geschichte
„1St uns allen Trost un Lehre geschrieben, dafß WI1r wi1issen sollen,
Ww1e tief (Sott seine Gnade verberge un wWw1e W1r nıcht ach unserem
Fühlen und Dünken Von ıhm halten sollen, sondern stracks nach seinem
Worte“®.

b) Erfahrung ım Glauben
Der Glaube steht immerdar 1mM Rıngen MI1It dem Wıderspiel der natur-
lichen Erfahrung. ber Glaube un: Erfahrung sind doch nıcht schlech-
terdings einander ENTSESCNYESCTIZT un 1m Wıderstreit. Es S1Dt auch eine
Erfahrung, die der Glaube celber macht. Sie 1St von anderer Art als die
gewöhnliche Empirie, Erfahrung in einer Dımension.
Erfahrung macht der Glaube schon AAan sıch celber. Zwar 1St als Akt
des Menschen eın reines VWagen und sich-Verlassen auf das Wort Er 1St

wen1g das Erlebnis der eigenen Gläubigkeit, daß er gar cht ımmer
sıch w el  {8. Luther ann 9 da{ß oft jemand, der se1nes

Glaubens gew1ßß sermn scheint, Sar nıcht xlaubt, und ein anderer,
der in lauter Zweıftel nd Verzweiflung stecken scheint, 1n Wahr-
eıt stärksten glaubt. Glauben heißt des Wortes (sottes gewiß
se1In. Und doch 1St der Glaube wiederum auch Erfahrung: ıch erfahre,
daß das Wort (jottes mächtig 1St ber mich, daß S mı1  ‚9 W1€e WIr hör-
ten,; „beschließt und begreift“, mich gefangen nımmt un: nicht los-
aßt Dieses Moment muß mıt dem anderen des blinden Wagens auf
das Wort allen UmständenZ genommen werden. Was
als meın Akt ein Wagen MIt Furcht und Zıtern sein MmMag, WITr mMIr
doch eben als solches vVvon dem Worte (jottes 1im Heıiligen Geiste abge-
onnen. Wır erinnern uns noch einmal daran, w1e Luther den falschen
selbstgemachten Glauben und den wahren unterscheidet. Der Wah1fe
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10  S Glaube ist vßn dem gemachten eben durch dieses Mefkrhé.l unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxj;esf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ sélber rhaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävéondéi*n ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ig qfid wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mefkfrlé.l unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rlnaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie qfid wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mei“krnal unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glauben10  S Glaube ist ven dem gemachten eben durch dieses Mei“krnal unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Woxetesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Äveondei'n‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenteilige Erfahrung wei’te;glaubenGlaube 1St Von dem gemachten eben durch dieses Meikriial unterschie-
den, daß der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum
weıß annn auch, das fühlt Der Mensch annn und wird zwar
icht on seinem Glauben reden nd S1C} darın tühlen, aber ann
dıe Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der ıcht loskommt,
die seinen Zweıtel immer wieder überwindet. Luther hat eıne Fülle
on Ausdrücken, dieses Oment der Erfahrung 1mM Glauben AaUuS-

7zudrücken: das Wort tu£ dem Herzen genug”, „begreift“ CS, nımmt CS

„gefangen“; das Herz „fühlt, wI1e wahr und recht das Wort se1“ ;
MU.: „W1ssen“, „empfinden“, „„schmecken“ „Du mufßt beı dır 1m (36=
wı1ıssen ühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, da 6S

Gottes Wort sel, auch alle Welt dawiıider strıtte: lange du das
Fühlen iıcht hast, lange AS$t du gewillıch (sottes Wort och ıcht RC10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenschmeckt Der Glaube 1St also 1n siıch cselber Erfahrung, gerade weıl

er rein A Worte hängt Indem S1!  ch immer wieder durch das Wort
mE1 begründet weiß, ha er die Macht des Wortes ; 1m Heiligen Geıiste er-

fahren.10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenNıiıcht nur 1n sich selber macht der Glaube Erfahrung, sondern ihm10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenwiıird auch Erfahrung 1im Leben zuteıl. Der Christ erfährt, da{fß 1m
Glauben das Evangelium wirklich Christus b€1 sich hat N1It seiner

C10  S Glaube ist vbn dem gemachten eben durch dieses Mei“krrial unterschie-  — _ den, daß er unter der Geisteswirkung des Wortes entsteht. Darum  weiß er dann auch, das fühlt er. Der Mensch kann und wird zwar  nicht von seinem Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann  die Wahrheitsgewalt des Wortes bezeugen, von der er nicht loskommt,  “ die seinen Zweifel immer wieder überwindet. Luther hat eine Fülle  von Ausdrücken, um dieses Moment der Erfahrung im Glauben aus-  zudrücken: das Wort „tut dem Herzen genug“, „begreift“ es, nimmt es  „gefangen“; das Herz „fühlt, wie wahr und recht das Wort sei“; es  muß „wissen“, „empfinden“, „schmecken“. „Du mußt bei dir im Ge-  wissen fühlen Christum selbst und unerschütterlich empfinden, daß es  Gottes Wort sei, wenn auch alle Welt dawider stritte; so lange du das  _ Fühlen nicht hast, so lange hast du gewißlich Gottes Wort noch nicht ge-  ‚, schmeckt . ..“ Der Glaube ist also in sich selber Erfahrung, gerade weil  _ er rein am Worte hängt. Indem er sich immer wieder durch das Wort  _ begründet weiß, ha  z  ter .die Macht des Wortesf 1m Heiligen Geiste er-  A fahren.  — Nicht nur in sich  ‘ selber rinaéht derGlaubeErfahrung‚ Ävsondeirn‘ ihm  — wird auch Erfahrung im Leben zuteil. Der Christ erfährt, daß er im  Glauben an das Evangelium wirklich Christus bei sich hat mit seiner  —__ Macht, die Sünde, den Teufel, die Todesangst zu überwinden. „Da  muß nun angehen die Erfahrung, daß ein Christ könne sagen: bisher  hab ich gehöret und gegläubt, daß Christus mein Heiland sei, so meine  Sünd und Tod überwunden habe. Nun erfahre ich’s auch, daß es also  'sei. Denn ich bin jetzt und oft in Todesangst und des Teufels Stricken  _ gewesen, aber Er hat mir herausgeholfen und offenbaret sich mir also,  _ daß ich nun sehe und weiß, daß er mich lieb habe und daß es wahr sei,  .Y’  G  wie ich gläube.“ Damit ist schon die rechte Ordnung von Glaube und  rfahrung angegeben: das Glauben an das Wort geht der Erfahrung  mer vorauf und kann sich nicht auf vorgängige Erfahrung gründen.  Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn wir das Gegenteil  von dem, was es uns zusagt, im Leben erfahren. Aber der gleiche Glau-  be, der immer wieder gegen die Erfahrung glauben muß, macht als sol-  - cher dann doch Erfahrung. „Glauben ist nicht erfahren; das heißt nicht,  daß es niemals erfahren werden sollte, aber daß der Erfahrung der  * Glaube voraufgehen muß und daß man dem Worte auch dann glauben  __ muß, wenn wir anders fühlen und erfahren, als was das Wort sagt.“  So geht nach Luther der Weg des Christen aus Glauben in Erfahrung,  _ aber die Erfahrung kann ihm dann auch wieder entzogen werden, so  daß er ohne s  S  ie un'd wider die gegenreilige Erfahrung wei’terglaubenMacht, die Sünde, den Teutel, die Todesangst überwinden. ADa
mufß unl angehen 1€e Ertfahrung, da{ß ein Christ könne SAagCN: bisher
hab iıch gehöret nd gegläubt, daß Christus meın Heiland sel, meıne
Sünd und Tod überwunden habe Nun erfahre ich’s auch, da{ß 6S aA1lso
sel. Denn ich bin jetzt und oft 1n Todesangst und des Teutels Stricken
gewesen, aber Er hat MIr herausgeholfen und offenbaret sich mır also,
daflß 1C] nun sehe und weiß, dafß M1C| 1eb habe nd daß wahr sel,
wıe ich gläube.“ Damıt 1St schon die rechte Ordnung on Glaube nd

rfahrung angegeben: das Glauben das Wort geht der Erfahrung
vorauf nd kann siıch nıcht auf vorgängige Erfahrung gründen.

Wir müssen dem Worte auch dann glauben, wenn WIr das Gegenteıil
von dem, w4s es uns ZUSAQLT, ım Leben erfahren. ber der gleiche lau-
be, der ımmer wieder dıe Erfahrung lauben mufß, macht als sol-
cher annn doch Erfahrung. „Glauben 1St nıcht erfahren: das heiflßt nicht,
daß s niemals ertahren werden ollte, aber dafß der Erfahrung der
Glaube voraufgehen mu{(ß und daß INn dem Worte auch ann glauben

J N  LA mufß, wenn WIr anders fühlen nd ertfahren, A1s W AsSs das Wort SAgt
So geht nach Luther der Weg des Christen AUuUsSs Glauben 1n Erfahrung,
aber die Erfahrung annn ıhm dann auch wieder werden,;

CF ohne 1e und wiıder die gegenteilige Erfahrung weiterglauben
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Der Christ annn auch die ethische Mächtigkeıit der Gnade, die ylau-bend 1in dem Worte empfängt, erfahren. S 1St SAl ein großß, stark,
mächtig un! tätıg Dıing CGottes Gnade; S1e lıegt iıcht in der Seele
un schläft. Neın, iıcht also, sS1e tragt, s1ie {ührt, S1e treibt, S1e zeucht,
sS1e wandelt, s1e wirket alles 1m Menschen un aßt sıch ohl fühlen
und erfahren. Sie 1St verborgen, aber ihre Werke siınd unverborgen.“
In solcher Erfahrung „ubt“ un „stärkt“ sıch der Glaube.

YFian Darf nichts anderes 11 uge bilden als DAas Dr allein. (Sop m  en
uberall OBiaube unß YHort aufs innig(te miteinander verbunDden fein, S05
WwWiIrd auSs iynen 2Brüäutigam unDd 2Braut.
Luther, Predigt 21 Sonntag nach Trinitatis, 1523 D 199


